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An den 9. September 
1974 kann sich Marlène 
Formaz noch gut erin-
nern: «Mein Mann Hen-
ri und ich standen in der 

Mensa der soeben eröffneten Kantons-
schule Pfäffikon hinter dem glänzen-
den Tresen und haben das Geschirr 
aus den Kartonschachteln ausgeräumt. 
Dazu mussten wir 89 Sandwiches be-
reitstellen, den es war zugleich der ers-
te Schultag für 89 Unterseminarschü-
ler.» Von diesem Tag an wurde die 
Mensa der Lebensmittelpunkt der Fa-
milie Formaz.

Arbeiten in der Oranginafabrik
Die Stelle für einen Pächter der neuen 
Kantonsschule war im Frühling 1974 
in der Zeitung ausgeschrieben. «Mein 
Mann Henri arbeitete als Chefmetzger 
in der Migros und war Hobbykoch», er-
zählt die inzwischen über 75-jährige 
Marlène Formaz. «Wir  wussten nicht, 
auf was wir uns da einlassen, für eine 

junge Familie mit zwei kleinen Kin-
dern war es auch ein Risiko, ob die 
Mensa überhaupt rentiert.» 

Zu den Unterseminar-Schülern ka-
men schon bald Matura- und Handels-
schüler dazu, unter der Woche gingen 
pro Tag bis zu 200 Mittagessen über 
den Tresen. Auch an Wochenenden 
waren öfters Anlässe in der Mensa ge-
bucht, dazu kamen Matura- und Dip-
lomfeiern der Schulabgänger. «Eigent-
lich waren wir immer am Arbeiten, 
aber das war für uns normal, wir kann-
ten nichts anderes», erinnert sich die 
Seniorin. Und gearbeitet habe sie im-
mer gerne, hält sie fest.

Ihr Arbeitsort bekam im Laufe der 
Zeit auch einen Übernamen: «Oran-
ginafabrik – das kam von den vielen 
orangen Wandelementen, die der al-
ten Kanti ihr typisches Gesicht gaben.»

Nebenbei führte Familie Formaz 
auch noch die Badi in Rapperswil, spä-
ter noch zehn Jahre in Pfäffikon. «Als 
Selbstständige mussten wir schauen, 
dass wir auch während der langen 

Sommerferien an der Kanti etwas ver-
dienen konnten. Da war die Badi ideal 
für uns.» Auch die Mensa am Kollegi 
in Nuolen übernahm das Pfäffiker Ehe-
paar aushilfshalber für drei Jahre.

Henri Formaz starb 2007, die Ehe-
frau führte mithilfe ihrer Tochter Dolo-
res die Betriebe weiter. Mutter Marlène 
hat sich gesundheitshalber vor zwei 

Jahren zur Ruhe gesetzt. «Eigent-
lich wollte ich die 50 Jahre im Dienst 
der Kantonsschule und Berufsschule 
Pfäffikon/Nuolen erreichen. Jetzt bin 
ich halt nur noch ‹stille Beraterin› im 
Betrieb meiner Tochter.»

In der Kanti aufgewachsen
«Mein Bruder Arsène und ich sind 
eigentlich in der Mensa aufgewach-
sen», erinnert sich die inzwischen 
57-jährige Dolores Walker-Formaz. Wir 
wohnten gleich nebenan im Hochhaus 
Pfäffikon. Während der Mittagspause 
gingen wir in die Mensa, wo wir mit-
halfen beim Essenausgeben.» Auch 
nach der Schule waren die Kinder in 
der Kanti anzutreffen. «Das hatte den 
Vorteil, dass uns oft Seminaristen bei 
den Hausaufgaben halfen.» Schwierig 
wurde es, wenn eines der Formaz-Kin-
der krank war. «Wir waren dann je-
weils alleine zuhause, weil niemand 
Zeit für uns hatte.» 

«Es machte mich oft traurig, dass 
ich wenig Zeit für meine Kinder hatte», 

Drei Generationen Formaz-Frauen: 
Marlène Formaz (r.) begann vor 50 
Jahren mit ihrem Mann Henri, die 
Mensa der Kantonsschule Pfäffikon zu 
führen. Ihre Tochter Dolores Walker-
Formaz (Mitte) wuchs sozusagen 
in der Kanti auf. Seit 2011 führt sie 
die Cafeteria am BBZ Pfäffikon. Ihre 
20-jährige Tochter Sandrine (l.) hilft 
inzwischen auch schon im Betrieb mit. 
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«Eigentlich waren 
wir immer am 
Arbeiten, wir 
kannten nichts 
anderes.»
Marlène Formaz 
48 Jahre im Dienst der Kantons- und 
Berufsschule Pfäffikon/Nuolen

erinnert sich Mutter Formaz, «aber es 
ging halt nicht anders.» Handkehrum 
wuchsen die Kinder in einer sehr le-
bendigen Umgebung auf, «es war wie 
eine grosse Familie.» 

Die Aufgaben übernommen
2011 hat Dolores Walker-Formaz die 
Cafeteria des BBZ Pfäffikon übernom-
men. Sie liebt den Umgang mit den 
vielen Jugendlichen, die täglich ein- 
und ausgehen. «Da hat sich schon eini-
ges geändert in all den Jahren», stellen 
beide Formaz-Frauen fest. Früher sei-
en die Schüler noch viel distanzierter 
gewesen, Herr und Frau Formaz wur-
den mit «Sie» angesprochen. Heute sa-
gen viele Schüler ‹Du›, erzählen auch 
mal von privaten Dingen und seien 
viel  offener. Gibt es einen Unterschied 
 zwischen Kanti- und Berufsschülern? 
«Ja», sind sich beide einig: Kantischüler 
seien in der Regel anspruchsvoller und 
komplizierter. «Bei den Berufsschülern 
spürt man, dass ein Lehrmeister da-
hinter steht und sie sich auch im All-
tag in eine Arbeitsgemeinschaft inte-
grieren müssen. Kantischüler sind da 
noch  etwas weltfremder.» 

Die dritte Generation steht 
in den Startlöchern
Die 20-jährige Tochter Sandrine hilft 
seit dem Abschluss ihrer Lehre in der 
Cafeteria mit. Will sie den Betrieb ein-
mal übernehmen? «Das weiss ich noch 
nicht, aber natürlich bin ich hier auch 
hineingewachsen», sagt sie. «Ja, jetzt 
bist du halt der Knecht», sagt Mutter 
Dolores lachend. Schliesslich war ich 
das früher auch.» Und Grossmutter 
Marlène führt an: «Obwohl du immer 
gesagt hast, dass du diese Arbeit später 
ganz sicher nie machen möchtest. Und 
jetzt bist du seit bald 25 Jahren dabei.» 

Tja, das sei halt ihr Leben, stel-
len die drei Formaz-Frauen schulter-
zuckend fest. Und es sei definitiv nicht 
das Schlechteste, da sind sie sich eben-
falls einig. 

Schmissige bis melancholische Klänge mit dem 
Zwölferchörli und dem Alphornquintett Lochus 
Am vergangenen Samstag lud das Zwölferchörli zu einem chorisch-alphornistischen Unterhaltungsabend ins Hotel Sternen Pfäffikon ein. 

Ein Saal voller Zuhörerinnen und Zu-
hörer liess sich vom Alphornquartett 
Lochus und dem Zwölferchörli musi-
kalisch unterhalten. Zwischen den ein-
zelnen musikalischen Häppchen blieb 
Zeit, sich aus der Sternenküche kulina-
risch verwöhnen zu lassen und bei an-
geregten Gesprächen über das Gehörte 
auszutauschen.

Nach dem Begrüssungssong des 
Zwölferchörli übernahm das Alphorn-
quartett Lochus aus Einsiedeln einen 
ersten Block und überraschte die An-
wesenden nebst Alphornklängen mit 
einer Bearbeitung des Triumphmar-
sches aus der Oper Aida.

Das Zwölferchörli stellte seinen 
ersten Block unter das Motto «Sonni-
ges Spanien» und entführte die Zu-
hörenden mit schmissigen und auch 
melancholischen Klängen in den Sü-
den. Wieder zurück übernahm Lochus 
und erweiterte die musikalische Per-
formance auf den Alphörnern und 

wechselnden Tenüs. Angefangen mit 
der Wilhelm-Tell-Ouvertüre bis hin zu 
einem Eurovisionsmedley war für je-
den etwas dabei. Da die vier  Musiker 
Erwin Füchslin, Kevin Schmid, Rolf 
Willauer und Patrik Stadler allesamt 
auch auf ihren Trompeten und Posau-
nen sehr versiert sind, erklangen 

auch Stücke für Brassquartett. Be-
kannte Lieder der Comedian Harmo-
nist und der Augustin Rap – mit Ver-
kleidungschoreo des Chörlis – leite-
ten weiter zu knackigen Melodien wie 
 Pippi Langstrumpf, Wickie, Tiger Rag 
und weiteren Eigenkompositionen. 
Diese sind  innerhalb der Coronazeit 

und bis heute nach und nach entstan-
den und wurden von Lochus in tol-
len  Arrangements präsentiert. Auch 
Stücke mit den extra für Lochus her-
gestellten Alpensax durften natürlich 
nicht fehlen.

Das Publikum zeigte sich begeis-
tert über das Gebotene und belohnte 

die Ausführenden jeweils mit grossem 
 Applaus. Abgerundet wurde der Abend 
mit einem Medley von Trio Eugster. 
Melodien, bei denen das Publikum mit-
singen und mitklatschen konnte, bevor 
es zufrieden und beglückt den Heim-
weg antrat.
 Zwölferchörli

Das Zwölferchörli performt mit passender Verkleidung den Augustin Rap. Bilder zvg Alphornquartett Lochus im traditionellen Tenü, das sich je nach Musikstil ändert.  

Seit 50 Jahren in 
Formaz-Händen

Wie viele Essen die Familie Formaz in der Kantons- und Berufsschule Pfäffikon wohl schon ausgegeben 
hat? Dazu führten sie zeitweise noch die Mensa des Kollegi Nuolen und die Badi Pfäffikon.


